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5

Pro log

Die Däm me rung

Die Son ne ver sank hin ter den Gip feln.
Die letz ten wär men den Strah len lieb kos ten den Bo den, 

und vom Tag blieb nur ein röt  liches Glü hen am Ho ri zont. 
Aus dem Osten nä her te sich mit Rie sen schrit ten blau schwar-
ze Nacht. Der Wind schnitt wie eine schar fe Klin ge durch 
die Ber ge, als wäre der Früh ling nicht mehr als ein ver blas-
sen der Traum ge we sen, und das Eis des Win ters haf te te noch 
in schat ti gen Mul den.

Auf ein mal wa ren die Trit te schwe rer Stie fel zu hö ren, 
und aus dem Abend dun kel tra ten drei Ge stal ten in den Feu-
er schein. Die alte Hexe blick te auf, und ihre Au gen wei te-
ten sich ein we nig beim An blick der drei Män ner. Sie kann te 
den ganz links, den breit schult ri gen, stum men Krie ger mit 
der Skalp lo cke auf dem ge scho re nen Schä del. Schon ein mal 
war er hier ge we sen und hat te ihre Hil fe ha ben wol len für 
ma gi sche Ri ten. Sie hat te ihn fort ge schickt, ob gleich er ein 
mäch ti ger Häupt ling war, denn er war von Na tur aus böse. 
Zwar be deu te te es der Hexe we nig, ob je mand oder et was 
gut oder böse war, aber selbst für sie gab es Gren zen. Au ßer-
dem moch te sie die Mo red hel nicht, und schon gar kei nen, 
der sich als Zei chen sei ner Er ge ben heit ge gen über den fins-
te ren Mäch ten selbst die Zun ge ab ge schnit ten hat te.
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Der Stum me be trach te te sie mit Au gen, die für ei nen An-
ge hö ri gen sei ner Ras se un ge wöhn lich blau wa ren. Sei ne 
Schul tern wirk ten brei ter als die der meis ten Män ner, selbst 
je ner von den Berg stäm men, die noch kräf ti ge re Arme und 
Schul tern hat ten als ihre in den Wäl dern hau sen den Vet tern. 
Er trug gol de ne Rin ge in den gro ßen Oh ren, die an zu brin-
gen zwei fel los schmerz haft ge we sen war, denn die Mo red-
hel hat ten kei ne Ohr läpp chen. Drei Nar ben ver un stal te ten 
jede Wan ge – mys ti sche Sym bo le, de ren Be deu tung die  Al te 
sehr wohl kann te.

Der Stum me gab sei nen Be glei tern ein Zei chen, und der 
ganz rechts schien zu ni cken. Ob er es wirk lich tat, war 
schwer zu er ken nen, da die tief ins Ge sicht ge zo ge ne Ka-
pu ze sei ner Kut te kei nen Blick auf sei ne Züge zu ließ. Bei de 
Hän de steck ten in den in ei nan der über lau fen den wei ten Är-
meln. Als spre che er aus wei ter Fer ne, sag te der Ver mumm-
te: »Wir be geh ren, dass du uns die Zei chen deu test.« Sei ne 
Stim me klang leicht zi schelnd und hat te ei nen fremd ar ti gen 
Klang. Eine Hand glitt aus dem Är mel, und un will kür lich 
wich die Hexe zu rück, denn die se Hand war miss ge stal tet 
und schup pig, eine mit Schlan gen haut über zo ge ne Klau e. 
Da er kann te sie, was für eine Kre a tur sie vor sich hat te: ei nen 
Pries ter des pan tat hia ni schen Schlan gen volks. Ver g lichen 
mit ih res glei chen, stan den die Mo red hel ge ra de zu in ho hem 
An se hen bei der Hexe.

Sie wand te ihre Auf merk sam keit von den bei den links und 
rechts und wid me te sie dem Mann in der Mit te. Er war ei-
nen gan zen Kopf grö ßer als der Stum me und von noch kräf-
ti ge rem Kör per bau. Be däch tig nahm er sei nen Bä ren fell um-
hang ab – der Bä ren schä del dien te ihm als Helm – und warf 
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ihn acht los zur Sei te. Die alte Hexe hol te er schro cken Luft, 
denn er war der be ein dru ckend ste Mo red hel, den sie je ge se-
hen hat te. Er trug die di cke Hose und knie ho hen Stie fel der 
Berg stäm me, und die of fe ne Wes te ent blöß te mehr sei nes 
Ober kör pers, als sie be deck te. Sein kraft strot zen der Kör per 
glänz te im Feu er schein, und er beug te sich ein we nig vor, um 
die Hexe zu mus tern. Sein Ge sicht war fast er schre ckend in 
sei ner na he zu voll kom me nen Schön heit. Doch was sie ver-
stört hat te, mehr noch als sein furcht ge bie ten des Aus se hen, 
war das Zei chen auf sei ner Brust.

»Kennst du mich?«, frag te er die Alte.
Sie nick te. »Ich glau be zu wis sen, wer Ihr seid.«
Noch wei ter beug te er sich vor, bis sein Ge sicht von un-

ten vom Glanz des Feu ers be schie nen wur de und et was von 
sei nem We sen ver riet.

»Ich bin der, der ich zu sein schei ne«, wis per te er lä-
chelnd. Furcht er füll te sie, denn hin ter sei nen gut ge schnit-
te nen Zü gen und dem schein bar gü ti gen Lä cheln er kann te 
sie die Frat ze des Bö sen. »Wir be geh ren, dass du uns die Zu-
kunft deu test«, wie der hol te er.

Sie ki cher te. »Selbst ei nem so Mäch ti gen sind Gren zen 
ge setzt?«

Das Lä cheln des schö nen Mo red hels schwand. »Sei ne ei-
ge ne Zu kunft zu le sen ist nicht er laubt.«

Sie fand sich mit ih rem wohl un aus weich  lichen Los ab 
und sag te: »Ich brau che Sil ber.«

Der Mo red hel nick te. Der Stum me kram te eine Mün ze 
aus sei nem Gür tel beu tel und warf sie auf den Bo den vor die 
Hexe. Statt nach ihr zu grei fen, misch te sie ein paar Zu ta ten 
in ei ner Stein scha le und goss das Gan ze auf das Sil ber. Ein 
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Zi schen stieg so wohl von der Mün ze als auch vom Schlan-
gen mann auf. Eine Klaue mit grü nen Schup pen be gann Zei-
chen in die Luft zu schrei ben. Die Hexe fauch te: »Lass den 
Un sinn, Schlan ge. Eure Heiß land ma gie wür de mein Le sen 
nur be ein träch ti gen!«

Eine sanf te Be rüh rung und ein Lä cheln des Mitt le ren, wel-
cher der Hexe zu nick te, hielt den Schlan gen mann zu rück.

Die Hexe krächz te fast, so tro cken war ihre Keh le vor 
Angst, als sie frag te: »Was wollt Ihr wis sen? Sagt es mir wahr-
haf tig.« Sie stu dier te die zi schen de Sil ber mün ze, die nun 
ganz mit bro deln dem grü nem Schleim be deckt war.

»Ist es Zeit? Soll ich nun tun, was vor be stimmt ist?«
Eine grell grü ne Flam me hüpf te von der Mün ze und tanz te. 

Die Hexe folg te an ge spannt ih rer Be we gung. Sie las et was aus 
der Flam me, das nur sie er ken nen konn te. Nach ei ner Wei-
le sag te sie: »Die Blut stei ne for men das Feu er kreuz. Das, was 
Ihr seid, seid Ihr. Das, was zu tun Ihr ge bo ren seid – tut es!«

Bei den letz ten Wor ten war ihre Stim me nicht mehr als 
ein Hauch.

Et was im Ge sichts aus druck der Hexe mach te den Mo red-
hel miss trau isch: »Was sonst, Alte?«

»Ihr seid nicht ohne Geg ner, und es gibt ei nen, der Euch 
ge fähr lich wer den kann. Ihr steht nicht al lein, denn hin ter 
Euch … Ich ver ste he es nicht.« Ihre Stim me klang schwach, 
war kaum zu ver neh men.

»Was?« Dies mal lä chel te der Mo red hel nicht.
»Et was … et was Un ge heu er  liches, et was Fer nes, et was 

Bö ses …«
Der Mo red hel dach te sicht lich nach, dann wand te er sich 

an den Schlan gen mann und sag te weich, doch ge bie te risch: 
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»So geh denn, Cathos. Setz dei ne ge hei men Kräf te ein und 
stell fest, wo die ser Sitz der Schwä che zu su chen ist. Gib un-
se rem Feind ei nen Na men! Fin de ihn!«

Der Schlan gen mensch ver neig te sich schwer fäl lig und 
schlurf te aus der Höh le. Nun wand te sich der Mo red hel 
an sei nen stum men Be glei ter: »Hebt die Stan dar ten in den 
Wind, mein Ge ne ral, und lasst die ge treu en Stäm me sich auf 
der Ebe ne von Is ban dia sam meln, un ter den Tür men von Sar-
Sarg oth. Er hebt über alle jene Stan dar te, die ich für mich er-
kor, und ver brei tet, dass wir mit dem be gin nen, was uns vor-
be stimmt ist. Ihr sollt mein Feld herr sein, Mu rad, und alle 
sol len wis sen, dass Ihr der Höchs te un ter mei nen Ge treu en 
seid. Ruhm und Grö ße er war ten uns! So bald die be ses se ne 
Schlan ge un ser Op fer zu nen nen weiß, führt die Schwar-
zen Meuch ler an. Mö gen jene, de ren See len mein sind, uns 
die nen, in dem sie den Feind stel len! Fin det ihn! Ver nich tet 
ihn! Geht!«

Der Stum me nick te knapp und ver ließ die Höh le. Der 
Mo red hel mit dem Zei chen auf der Brust wand te sich der 
Hexe zu. »Nun, mensch  licher Ab schaum, weißt du, wel che 
fins te ren Mäch te un ter wegs sind?«

»Ja, Bote der Ver nich tung, ich weiß es. Bei der fins te ren 
Her rin, ich weiß es!«

Sein La chen war kalt, freud los. »Ich tra ge das Zei chen.« 
Er deu te te auf das pur pur ne Mut ter mal auf sei ner Brust, das 
sich im Feu er schein zu ent zün den schien. Es be stand kein 
Zwei fel, dass es kei ne üb  liche Ent stel lung war, son dern eine 
Art Ta lis man, denn es bil de te die deut  lichen Um ris se ei nes 
flie gen den Dra chen. Er hob den Fin ger, deu te te auf wärts. 
»Ich habe die Macht.« Mit dem er ho be nen Fin ger zeich-
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ne te er ei nen Kreis. »Ich bin der Vor her be stimm te. Ich bin 
das Schick sal!«

Die Hexe nick te. Sie wuss te, dass der Tod sei ne Klau en 
nach ihr aus streck te. Has tig mur mel te sie eine der schwie ri-
gen Be schwö run gen, und ihre Hän de schrie ben Zei chen in 
die Luft. Kräf te sam mel ten sich in der Höh le, und ein ei gen-
ar ti ges Weh kla gen er klang.

Der Krie ger vor ihr schüt tel te le dig lich den Kopf. Sie 
hat te ei nen Zau ber ge wirkt, der ihn ei gent lich an Ort und 
Stel le hät te zer schmet tern müs sen. Doch nichts der glei chen 
ge schah, er grins te nur bos haft und sag te hä misch: »Willst 
du mich viel leicht mit dei nen lä cher  lichen Küns ten ver un-
si chern, Seh erin?«

Als ihr klar wur de, dass sie nichts er reich te, schloss sie die 
Au gen, setz te sich auf recht und er war te te ihr Los. Der Mo-
red hel rich te te ei nen Fin ger auf sie. Ein Sil ber strahl zuck te 
he raus und traf die Hexe. Sie schrie auf vor un er träg  lichen 
Qua len, ehe sie im weiß glü hen den Feu er zu bers ten schien. 
Ei nen Au gen blick war ihre Ge stalt noch schwarz und sich 
win dend in der schreck  lichen Lohe zu se hen, dann fiel sie 
mit den Flam men in sich zu sam men.

Der Mo red hel warf ei nen flüch ti gen Blick auf die Asche 
am Bo den. Mit ab grund tie fem Ge läch ter hob er sei nen Bä-
ren fell um hang auf und ver ließ die Höh le.

Vor dem Ein gang war te ten sei ne Be glei ter mit sei nem 
Pferd. Weit un ten konn te er das La ger sei ner Trup pe se hen, 
klein noch, aber es wür de wach sen. Er saß auf. »Nach Sar-
Sarg oth!«, rief er. Mit ei nem hef ti gen Zü gel ruck dreh te er 
sein Pferd he rum und führ te den Stum men so wie den Schlan-
gen pries ter den Hang hi nab.

Feist_Midkemia3_CC15.indd   10 20.04.2016   14:49:49



11

Das Wie der se hen

Das Schiff war auf dem Weg nach Hau se.
Der Wind wech sel te die Rich tung, und die Stim me des 

Ka pi täns er klang. An den Mas ten be eil te sich die Mann-
schaft, den For de run gen ei ner stei fe ren Bri se und ei nes 
Schiffs füh rers nach zu kom men, der es ei lig hat te, si cher in 
den Ha fen ein zu lau fen. Ein er fah re ner Se gel meis ter war er, 
fast drei ßig Jah re in des Kö nigs Ma ri ne, und seit sieb zehn 
Jah ren be feh lig te er sein ei ge nes Schiff. Der Kö nigs ad ler war 
das bes te Schiff der kö nig  lichen Flot te, trotz dem wünsch te 
sich der Ka pi tän mehr Wind, eine hö he re Ge schwin dig keit, 
da er kei ne Ruhe ha ben wür de, bis sei ne Pas sa gie re si cher 
an Land wa ren.

Am Vor der deck be fan den sich die Grün de für die Sor ge 
des Ka pi täns: drei hoch ge wach se ne Män ner. Zwei, ein blon-
der und ein dun kel haa ri ger, stan den an der Re ling und mach-
ten of fen bar Wit ze, denn bei de lach ten. Je der von ih nen hat-
te die selbst si che re Hal tung ei nes Krie gers oder Jä gers. Lyam, 
der Kö nig des Rei ches der In seln, und Mar tin, sein äl te rer 
Bru der und Her zog von Crydee, un ter hiel ten sich über so 
al ler lei: über Jag den und Fes te, über Rei sen und Staats ge-
schäf te, über Krieg und sons ti ge Aus ei nan der set zun gen, und 
dann und wann spra chen sie über ih ren Va ter, Her zog Borr ic.
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Der drit te, nicht ganz so groß und breit schult rig wie die 
zwei, lehn te et was ab seits an der Re ling und hing sei nen Ge-
dan ken nach. Aru tha, Fürst von Kron dor und der jüngs te der 
drei Brü der, be schäf tig te sich eben falls mit Ver gan ge nem, 
doch nicht mit dem Va ter, der im Kampf ge gen die Tsu ranis 
ge fal len war, in dem Krieg, den man nun mehr »Spalt krieg« 
nann te, da der Feind durch ei nen Spalt im Raum von ei ner 
an de ren Welt ge kom men war. Nein, er starr te ins Kiel was-
ser des Schif fes, das durch sma ragd grü nes Ge wäs ser schnitt, 
und sah in ihm zwei strah lend grü ne Au gen.

Der Ka pi tän warf ei nen Blick em por und be fahl, die Se gel 
zu ref fen. Wie der wand te er sei ne Auf merk sam keit flüch tig 
den drei Män nern auf dem Vor der deck zu und mur mel te ein 
Stoß ge bet zu Kil ian, der Göt tin der See fah rer. Wie sehr er 
sich wünsch te, Rilla nons hohe Tür me wä ren be reits in Sicht! 
Denn die se drei Män ner wa ren die mäch tigs ten und wich-
tigs ten im Kö nig reich. Der Schiffs füh rer woll te lie ber gar 
nicht da ran den ken, welch Cha os aus bre chen wür de, wenn 
im letz ten Au gen blick noch ir gend et was schief ge hen wür de.

Nur dumpf ver nahm Aru tha die Rufe des Ka pi täns und 
die Ant wor ten sei ner Leu te. Die Er eig nis se des ver gan ge nen 
Jah res hat ten ihn viel Kraft ge kos tet, und in sei ner Er schöp-
fung ach te te er we nig auf das, was sich um ihn tat. Bloß ein 
Ge dan ke be schäf tig te ihn: Er kehr te nach Rilla non zu rück – 
und zu Ani ta.

Aru tha lä chel te vor sich hin. Die ers ten acht zehn Jah re 
sei nes Le bens er schie nen ihm nun schier er eig nis los. Dann 
aber hat te die In va si on der Tsu ranis die Welt für im mer ver-
än dert. Man zähl te ihn zu ei nem der bes ten Feld herrn des 
Kö nig reichs, er hat te un er war tet mit Mar tin ei nen wei te ren 
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Bru der er hal ten, und er hat te tau send Grau en und Wun der 
ge se hen und er lebt. Das Wun der sams te aber für Aru tha war 
Ani ta.

Nach Lyams Krö nung wa ren sie durch die Um stän de ge-
trennt wor den, denn Aru tha hat te Lyam mit Mar tin auf eine 
ein jäh ri ge Rei se durch den Osten be glei tet, wo der neue 
Kö nig so wohl die Fürs ten der Pro vin zen als auch die Herr-
scher der an gren zen den Rei che be such te. End lich kehr ten 
sie zu rück.

Lyams Stim me riss Aru tha aus sei nen Ge dan ken. »Was 
siehst du in den Schaum kro nen, klei ner Bru der?«

Mar tin lä chel te, als Aru tha auf blick te. Der ehe ma  lige 
Jagd meis ter von Crydee, einst Mar tin Lang bo gen ge nannt, 
nick te sei nem jüngs ten Bru der zu. »Ich wet te die Steu ern 
ei nes gan zen Jah res, er sieht ein grü nes Au gen paar und ein 
herz  liches Lä cheln in den Wel len.«

»Ich neh me die Wet te nicht an, Mar tin. Seit wir Rilla non 
ver las sen ha ben, er hielt ich drei Bot schaf ten von Ani ta, die 
mit dem ei nen oder an de ren Staats ge schäft zu tun hat ten. 
Die hal ten sie of fen bar in Rilla non fest, wäh rend ihre Mut-
ter be reits ei nen Mo nat nach mei ner Krö nung nach Hau-
se zu rück kehr te. Aru tha da ge gen hat, grob ge schätzt, wäh-
rend der gan zen Zeit im Durch schnitt zwei Bot schaf ten pro 
Wo che von ihr be kom men. Man könn te da raus Schlüs se 
 zie hen.«

»Hät te ich je man den, der wie sie auf mich war tet, könn te 
ich auch nicht schnell ge nug zu rück keh ren«, sag te Mar tin.

Aru tha war ein in sich ge kehr ter Mensch, dem es schwer-
fiel, sei ne tie fen Ge füh le zu zei gen, und er war dop pelt emp-
find lich, wenn es um Ani ta ging. Er lieb te das schlan ke Mäd-
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chen von gan zer See le und war be rauscht von der Art, wie 
sie sich be weg te, von dem Klang ih rer Stim me, der In nig keit, 
mit der sie ihn an blick te. Doch ob wohl die se bei den Män ner 
mög  licher wei se die Ein zi gen in ganz Mid ke mia wa ren, de-
nen er sich so ver bun den fühl te, dass er ih nen sei ne Ge füh le 
zei gen könn te, hat te er es schon als Jun ge nie gut ver kraf tet, 
die Ziel schei be selbst gut mü ti gen Spot tes zu sein.

Als sich sein Ge sicht ver fins ter te, sag te Lyam: »Nicht so 
grim mig, klei ne Sturm wol ke! Ver giss nicht, ich bin nicht nur 
dein Kö nig, son dern im mer noch dein äl te rer Bru der, der dir 
die Oh ren lang zie hen kann, falls es sich als nö tig er wei sen 
soll te!«

Die Be nut zung des Spitz na mens, den sei ne Mut ter ihm 
ge ge ben hat te, und die bild haf te Vor stel lung, dass der Kö-
nig dem Fürs ten von Kron dor die Oh ren lang zöge, zau ber-
ten un will kür lich ein Lä cheln auf Arut has Ge sicht, und er ge-
stand: »Ich ma che mir Sor gen, dass ich mei ne Hoff nun gen 
viel leicht zu hoch ste cke. Ihre Brie fe, ob gleich freund lich, 
wa ren förm lich und manch mal kühl. Und es gibt so vie le 
 jun ge Höfl in ge in dei nem Pa last.«

Mar tin lä chel te. »Von dem Au gen blick an, da wir aus 
Kron dor ge flo hen sind, war dein Ge schick be sie gelt, Aru-
tha. Sie hat te dich im Auge wie ein Jä ger ei nen Reh bock. 
Noch be vor wir da mals Crydee er reich ten, wa ren die ver-
stoh le nen B licke, mit de nen sie dich be dach te, un ver kenn-
bar. Nein, sie war tet ganz si cher auf dich!«

»Au ßer dem«, füg te Lyam hin zu, »hast du ihr ge stan den, 
wie es um dich be stellt ist.«

»Nun, nicht di rekt, aber ich hab ihr ge schrie ben, dass ich 
ihr ge neigt bin.«
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Lyam und Mar tin wech sel ten B licke. »Aru tha …« Lyam 
schüt tel te den Kopf. »Dei ne Brie fe wa ren wahr schein lich 
von der Lei den schaft lich keit ei nes Schrei bers, der die jähr -
liche Steu er ab rech nung auf setzt.«

Alle drei lach ten. Die Mo na te der Rei se hat ten ihre Ein-
stel lung zu ei nan der ge wan delt. Mar tin war den bei den an-
dern in ih rer Kind heit und frü hen Ju gend so wohl Leh rer als 
auch Freund ge we sen, hat te sie im Ja gen un ter wie sen und 
sie mit dem Wald und sei nen Ge schöp fen ver traut ge macht. 
Aber er war ein Bür ger  licher ge we sen, ob wohl er na tür lich 
als Jagd meis ter eine hoch ge ach te te Stel lung an Lord Borr ics 
Hof in ne ge habt hat te. Nach dem die bei den er fah ren hat ten, 
dass auch er ein leib  licher Sohn ih res Va ters und so mit ihr 
äl te rer Halb bru der war, hat ten sich alle drei an die neu en 
Ver hält nis se ge wöh nen und an pas sen müs sen. Seit her hat-
ten sie auch die auf dring  liche, fal sche Ka me rad schaft je ner 
ken nen ge lernt, die sich Vor tei le da von ver spra chen, ih nen 
Freund schaft vor zu gau keln. Wäh rend die ser Zeit war ih nen 
et was klar  ge wor den, näm lich dass sie in den bei den an de ren 
je man den hat ten, auf den man sich ver las sen und dem man 
sich an ver trau en konn te. Je man den, der ver stand, was die ser 
plötz  liche Auf stieg an die Spitze des Rei ches be deu te te, und 
der mit ih nen den Druck der neu en Ver ant wor tung teil te. In 
den bei den an de ren hat te je der wah re Freun de ge fun den!

Aru tha schüt tel te den Kopf und lach te über sich selbst. 
»Ich glau be, ich habe es eben falls von An fang an ge wusst, 
ob wohl mich Zwei fel quäl ten. Sie ist so jung!«

»Etwa in Mut ters Al ter, als sie Va ter hei ra te te, meinst du 
das?« Lyam lä chel te.

»Hast du eine Ant wort auf al les?«, brumm te Aru tha.
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Mar tin schlug Lyam auf die Schul ter. »Des halb ist er ja 
der Kö nig!« Als Lyam ihn mit ei nem Blick vor ge täusch ter 
Stren ge be dach te, fuhr der äl tes te Bru der fort: »So bald wir 
zu rück sind, soll test du sie gleich bit ten, dich zu hei ra ten. 
Dann kön nen wir den al ten Pa ter Tully aus sei nem Schlaf 
vor dem Ka min rei ßen und uns ge mein sam nach Kron dor 
zu ei ner fröh  lichen Hoch zeit be ge ben. Und ich kann all 
die sen läs ti gen Rei sen ein Ende ma chen und nach Crydee 
zu rück keh ren.«

Aus dem Mast korb rief eine Stim me: »Land vo raus!«
Mar tin mit sei nen schar fen, er fah re nen Jä ger au gen war 

der Ers te, der die fer ne Küs te er späh te. Ru hig leg te er die 
Hän de auf sei ner Brü der Schul tern. Nach ei ner Wei le konn-
ten alle drei die Um ris se fer ner Tür me se hen, die sich vom 
strah lend blau en Him mel ab ho ben.

»Rilla non!«, hauch te Aru tha.

Die leich ten Schrit te und das Ra scheln des wei ten Ro ckes 
be glei te ten den An blick ei ner schlan ken Ge stalt, die ziel-
stre big ei nen Kor ri dor ent lang eil te. Die lieb  lichen Züge der 
jun gen Dame ver rie ten un heil vol le Stim mung. Die Wa chen, 
die am Gang Pos ten stan den, be hiel ten Hal tung, doch ihre 
B licke folg ten ihr. Mehr als ei ner der Gar dis ten ahn te, wem 
der Zorn der tem pe ra ment vol len jun gen Dame galt, und sie 
lä chel te ins ge heim. Für den Min ne sän ger wür de es im wahrs-
ten Sin ne des Wor tes ein schlim mes Er wa chen ge ben!

Auf äu ßerst un da men haf te Wei se stürm te Prin zes sin Car-
line, die Schwes ter des Kö nigs, an ei nem über rasch ten Die-
ner vor bei, der ver such te, gleich zei tig bei sei te zu sprin gen 
und sich zu ver beu gen, was dazu führ te, dass er auf sei ner 
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Kehr sei te lan de te, wäh rend Car line im Gäs te flü gel des Pa-
lasts ver schwand.

Vor ei ner Tür hielt sie inne. Sie strich sich über das dunk-
le Haar und hob die Hand, um an zu klop fen. Doch dann un-
ter ließ sie es und riss die Tür ein fach auf.

Es war dun kel in dem Ge mach, denn die Nacht vor hän ge 
wa ren noch zu ge zo gen. In dem gro ßen Bett lag je mand un ter 
den De cken ver bor gen, der laut auf stöhn te, als Car line die 
Tür zu schlug. Die Prin zes sin bahn te sich ei nen Weg durch 
die auf dem Bo den ver streut lie gen den Klei dungs stü cke, riss 
die Vor hän ge zur Sei te und ließ die strah len de Vor mit tags-
son ne ein. Ein neu er  liches Stöh nen wur de laut, wäh rend ein 
Kopf mit rot um ran de ten Au gen un ter der Bett de cke her vor-
kam. »Car line«, krächz te der Mann. »Willst du, dass mich 
die Son ne um bringt?«

Das Mäd chen stell te sich ans Bett und fauch te: »Wenn du 
nicht die Nacht durch ge fei ert hät test und wie er war tet zum 
Früh stück er schie nen wärst, wüss test du in zwi schen, dass das 
Schiff mei nes Bru ders ge sich tet wur de. Es wird in ner halb von 
zwei Stun den ein lau fen.«

Lau rie von Tyr-Sog, fah ren der Spiel mann, Held des Spalt-
kriegs und seit kur zem Hof trou ba dour und stän di ger Be glei-
ter der Prin zes sin, setz te sich auf und rieb sich die mü den 
Au gen. »Ich habe nicht ge fei ert, in dem Sinn, den du meinst! 
Der Graf von Dolth be stand da rauf, je des mei ner Lie der zu 
hö ren, und so sang ich bis fast zum Mor gen grau en.« Er blin-
zel te und lä chel te Car line an. Sich über den säu ber lich ge-
stutz ten blon den Bart strei chend, sag te er: »Der Mann hat 
eine un er schöpfl  iche Aus dau er, aber auch ei nen gu ten Ge-
schmack, was Mu sik be trifft.«
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Car line setz te sich auf den Bett rand und küss te Lau rie 
flüch tig. Ge schickt be frei te sie sich aus den Ar men, die sich 
um sie le gen woll ten. Eine Hand ge gen sei ne Brust ge drückt, 
hielt sie ihn zu rück. »Hör zu, du lie bes hung ri ge Nach ti gall. 
Lyam, Mar tin und Aru tha wer den bald hier sein. So bald 
Lyam Hof hält und alle For ma  litä ten hin ter sich hat, wer de 
ich we gen un se rer Hei rat mit ihm spre chen.«

Lau rie schau te sich um, als su che er eine Ecke, in die er 
sich ver krie chen könn te. Über das Jahr hin weg hat te sich 
ihr Ver hält nis an Lie be und Lei den schaft im mer mehr ver-
tieft, trotz dem zuck te Lau rie ins tink tiv zu rück, wenn Car line 
das Ge spräch auf eine mög  liche Ver mäh lung brach te. »Aber, 
Car line …«, be gann er.

»Aber, Car line … wirk lich!«, un ter brach sie ihn und stups-
te ihm den Fin ger ge gen die Brust. »Du … du Pos sen rei ßer! 
Es gibt Fürs ten aus dem Osten, Söh ne von über der Hälf-
te al ler Her zö ge im Reich, und wer weiß, wie vie le an de re, 
die ge ra de zu da rum bet teln, mich frei en zu dür fen. Und ich 
habe kei nen Ein zi gen be ach tet. Wozu? Da mit so ein dum mer 
Min ne sän ger sein Spiel mit mei nen Ge füh len trei ben kann? 
War te nur, ich rech ne schon noch mit dir ab!«

Lau rie lä chel te schief und strich sein zer zaus tes Blond haar 
zu rück. Er beug te sich vor, und ehe sie sich weh ren konn-
te, küss te er sie stür misch. Als er sie schließ lich frei gab, bat 
er: »Car line, Lie be mei nes Le bens, bit te! Fang nicht wie der 
da mit an!«

Ihre Au gen, die sie wäh rend des Kus ses ge schlos sen hat te, 
starr ten ihn so fort em pört an. »Oh, fang nicht wie der da mit 
an, sagst du!«, fauch te sie. »Wir wer den hei ra ten! Das ist end-
gül tig!« Sie stand auf, um sei nen neu er  lichen Um ar mun gen 
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zu ent ge hen. »Die Prin zes sin und ihr Min ne sän ger! Das ist 
schon zum Hof skan dal ge wor den. Und es ist nicht ein mal 
ori gi nell. Ich wer de zum Ge spött! Ver dammt, Lau rie! Ich bin 
fast sechs und zwan zig. Die meis ten Frau en mei nes Al ters sind 
seit acht oder neun Jah ren ver hei ra tet. Möch test du, dass ich 
als alte Jung fer ster be?«

»Das be stimmt nicht, mein Herz blatt«, ant wor te te er be-
lus tigt. Sie war nicht nur be zau bernd schön, und es wür de 
be stimmt nie mand auf den Ge dan ken kom men, sie eine alte 
Jung fer zu nen nen. Sie war auch zehn Jah re jün ger als er, und 
so be trach te te er sie als noch sehr jung, wozu ihre manch mal 
kind  lichen Tem pe ra ments aus brü che nicht we nig bei tru gen. 
Er setz te sich nun hoch auf und spreiz te die Hän de in ei ner 
Ges te der Hilfl o sig keit, wäh rend er sich ver zwei felt be müh-
te, sei ner Er hei te rung Herr zu wer den. »Ich bin, was ich bin, 
Lieb ling. Nicht mehr, nicht we ni ger. Ich bin schon län ger 
hier, als ich ir gend wo sonst je als frei er Mann war. Al ler dings 
muss ich zu ge ben, dass es eine weit an ge neh me re Un frei heit 
ist als beim letz ten Mal.« Er mein te da mit die Jah re, die er 
als Skla ve auf Kele wan, der Hei mat welt der Tsu ranis, ver-
bracht hat te. »Aber man kann nie wis sen, wann die Wan der-
lust mich wie der packt.« Er sah, wie sie bei sei nen Wor ten 
in ner lich zu ko chen be gann, und muss te sich ein ge ste hen, 
dass es häu fig sei ne Schuld war, wenn sich ihr Tem pe ra ment 
ent lud. Schnell än der te er die Tak tik. »Au ßer dem weiß ich 
nicht, ob ich ei nen gu ten – nun, wie im mer der Ge mahl der 
Kö nigs schwes ter ge nannt wird – ab ge ben wür de.«

»Du wirst dir Mühe ge ben müs sen. Und jetzt steh auf und 
zieh dich an!«

Lau rie fing die Hose auf, die sie ihm zu warf, und  schlüpf te 
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hi nein. Als er fer tig an ge klei det war, stell te er sich vor Car-
line und leg te die Arme um ihre Tail le. »Seit dem ers ten Au-
gen blick, da ich dich sah, Car line, bete ich dich an. Ich habe 
nie je man den so ge liebt wie dich und wer de auch nie je man-
den so lie ben kön nen. Aber …«

»Ich weiß. Seit Mo na ten höre ich die sel ben Aus re den.« 
Wie der stieß sie ihm den Zei ge fin ger ge gen die Brust. »Du 
warst im mer ein fah ren der Spiel mann«, spöt tel te sie. »Du 
warst im mer frei. Du weißt nicht, wie du es durch hal ten 
könn test, im mer am sel ben Ort ge bun den zu sein – ob wohl 
mir auf ge fal len ist, dass du dich im Kö nigs pa last recht gut 
ein ge wöhnt hast.«

Er ge ben rich te te Lau rie den Blick him mel wärts. »Das 
kann ich nicht leug nen.«

»Nun, mein Liebs ter, die se Aus re den hel fen dir viel leicht, 
wenn du Ab schied von ei ner ar men Wirts toch ter nimmst. 
Aber hier nut zen sie dir we nig! Wir wer den se hen, was Lyam 
von all dem hält. Ich könn te mir vor stel len, dass es in den Ar-
chi ven ir gend ein al tes Ge setz gibt, das sich mit Bür ger  lichen 
be fasst, die sich bei Ed len ein schmei cheln und …«

Lau rie grins te. »O ja, so ein Ge setz gibt es. Mei nem Va ter 
steht ein Gold stück zu, au ßer dem ein Maul tier ge spann und 
ein Bau ern hof, weil du mich ver führt hast!«

Car line konn te ein Ki chern nicht mehr zu rück hal ten, 
dann lach te sie laut. »Du ge mei ner Kerl!« Sie schlang die 
Arme um ihn, leg te den Kopf an sei ne Brust und seufz te. »Ich 
kann dir ein fach nicht lan ge böse sein.«

Er wieg te sie sanft in den Ar men. »Ich gebe dir auch 
manch mal Grund, wü tend auf mich zu sein«, mur mel te er.

»Das tust du al ler dings!«

Feist_Midkemia3_CC15.indd   20 20.04.2016   14:49:49



21

»Na ja, so oft auch wie der nicht!«
»Hör zu, Freund chen. Mei ne Brü der nä hern sich dem Ha-

fen, und du stehst hier he rum und strei test mit mir. Du magst 
ja mit mir nach Be lie ben um sprin gen, aber mög  licher wei se 
sieht der Kö nig das et was an ders.«

»Das habe ich be fürch tet.« Ech te Be sorg nis sprach aus 
Lau ries Stim me.

Plötz lich war Car line mil der ge stimmt. Sie blick te ihn auf-
mun ternd an. »Lyam wird tun, wo rum im mer ich ihn bit-
te. Er war nie im stan de, mir et was ab zu schla gen, das ich 
mir wirk lich wünsch te. Das war schon so, als ich ganz klein 
war. Und du, Lau rie, du bist schließ lich kein ein fa cher Bau-
er oder Schuh ma cher. Du be herrscht mehr Spra chen als je-
der Edle, dem ich je be geg net bin. Du liest und schreibst. Du 
bist weit ge reist, ja, warst so gar auf der Tsu rani-Welt. Du bist 
klug und be gabt. Du bist viel eher be fä higt zu herr schen als 
so man cher, der dazu ge bo ren ist. Au ßer dem, wenn ich ei-
nen äl te ren Bru der ha ben kann, der Jä ger war, ehe er Her zog 
wur de, wes halb soll te ich dann kei nen Gat ten ha ben dür fen, 
der Spiel mann war?«

»Dei ne Lo gik ist un wi der leg bar. Mir fällt kei ne gute Ant-
wort da rauf ein. Du weißt, ich lie be dich über alle Ma ßen, 
aber an sons ten …«

»Dein Pro blem ist, du hast die Be ga bung zu herr schen, 
aber du scheust vor der Ver ant wor tung zu rück. Du bist ganz 
ein fach faul!«

Er lach te. »Das war auch der Grund, wes halb Va ter mich 
mit drei zehn Jah ren aus dem Haus ge wor fen hat. Er sag te, 
ich wür de nie ei nen tüch ti gen Bau ern ab ge ben.«

Sie schob ihn sanft von sich, und ihre Stim me klang wie-
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der erns ter. »Die Din ge än dern sich, Lau rie. Ich habe viel da-
rü ber nach ge dacht. Ich habe schon zwei mal zu vor ge glaubt 
zu lie ben. Aber du bist der ein zi ge Mann, der mich ver-
ges sen lässt, wer ich bin, und mich dazu bringt, mich ohne 
Scham so zu be neh men. Wenn ich bei dir bin, er gibt nichts 
ei nen Sinn, aber das macht nichts, denn es ist mir egal, ob 
es Sinn macht, dass ich füh le, wie ich es tue. Aber nun sieh 
zu, dass du eine Ent schei dung triffst, und zwar bald. Ich wet-
te mein Ge schmei de, dass Aru tha und Ani ta ihre Ver lo bung 
be kannt ge ben wer den, noch ehe mei ne Brü der ei nen vol-
len Tag im Pa last sind. Was be deu tet, dass wir um ge hend alle 
nach Kron dor zur Ver mäh lung auf bre chen wer den. Wenn sie 
ver hei ra tet sind, wer de ich mit Lyam hier her zu rück keh ren. 
Es liegt nun bei dir, dich zu ent schei den, ob du mit uns wie-
der hier her kom men wirst.« Sie blick te ihn fest an. »Es war 
wun der voll mit dir. Mei ne Ge füh le sind noch stär ker als da-
mals, als ich ein jun ges Ding war und von Pug und dann von 
Ro land schwärm te. Doch du musst die Ent schei dung tref fen. 
Du wirst im mer mei ne größ te Lie be blei ben, aber wenn ich 
hier her zu rück kom me, wirst du ent we der mein Ge mahl sein 
oder eine Er in ne rung.«

Ehe er ant wor ten konn te, ging sie zur Tür. »Ich lie be dich 
über al les. Aber die Zeit drängt.« Sie blick te ihn an. »Nun 
komm schon mit, den Kö nig be grü ßen.«

Er eil te an ihre Sei te und öff ne te ihr die Tür.
Sie be stie gen eine der drau ßen war ten den Kut schen, die 

zum Emp fang des Kö nigs zum Ha fen fuh ren. Lau rie von 
Tyr-Sog, fah ren der Spiel mann und Held des Spalt kriegs, 
war sich der Ge gen wart der Frau an sei ner Sei te sehr be-
wusst. Er frag te sich, wie es wäre, wenn sie ihm für im mer 

Feist_Midkemia3_CC15.indd   22 20.04.2016   14:49:49



23

ver sagt wür de. Bei die ser Aus sicht fühl te er sich aus ge spro-
chen un glück lich.

Rilla non, die Haupt stadt des Kö nig reichs der In seln, war te te 
da rauf, ih ren Kö nig will kom men zu hei ßen. Die Häu ser wa-
ren mit Gir lan den ge schmückt, Fah nen flat ter ten von al len 
Dä chern, und Wim pel in al len Far ben wa ren zwi schen den 
Häu sern der Stra ßen auf ge hängt. Rilla non war das Klein od 
des Kö nig reichs und er streck te sich über die Hän ge vie ler 
Hü gel, wo es mit sei nen schlan ken Tür men, ho hen Spitz-
bo gen und luf ti gen Brü cken ei nen ma le ri schen An blick bot. 
Der ver schie de ne Kö nig Ro dric hat te mit ei ner Ver schö ne-
rung der Stadt be gon nen, den meis ten Häu sern um den Pa-
last eine neue Fas sa de aus Mar mor oder Quarz ge ben las sen 
und die Stadt zu ei nem glit zern den Wun der ge macht, was 
die Nach mit tags son ne nun noch her vor hob.

Die Kö nigs ad ler leg te am Kai an, wo die Emp fangs ge sell-
schaft be reits war te te. In der Fer ne, auf den Dä chern und 
den Hang stra ßen, von de nen aus man zum Ha fen b licken 
konn te, be grüß te die Men ge ju belnd die Rück kehr ih res ju-
gend  lichen Kö nigs. Vie le Jah re hat te die Stadt un ter den 
un heil vol len Fol gen von Kö nig Rodr ics Wahn sinn ge lit ten, 
und ob gleich Lyam den meis ten der Bür ger noch fremd war, 
ver ehr ten sie ihn, denn er war jung und gut aus se hend, sein 
Hel den mut wäh rend des Spalt kriegs war weit be kannt, und 
sei ne Groß zü gig keit war be reits spür bar, denn er hat te die 
Steu ern ge senkt.

Mit meis ter haf ter Ge schick lich keit lenk te der Ha fen lot-
se das Schiff des Kö nigs an sei nen An le ge platz. Es wur de 
so fort fest ge macht, die Lauf brü cke wurde he run ter ge las sen, 
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und Lyam ging als Ers ter von Bord, wie die Sit te es er for-
der te. Su chend wan der te Arut has Blick wäh rend des sen über 
die Men ge. Wo war Ani ta? In dem Ge drän ge der Ed len, die 
es kaum er war ten konn ten, Lyam zu be grü ßen, fand er sie 
nicht. Ei si ger Zwei fel stach in sein Herz.

Mar tin stup ste ihn un auf fäl lig an, denn dem Pro to koll 
nach muss te er als Zwei ter von Bord ge hen. Aru tha ging die 
Lan dungs brü cke hi nun ter, Mar tin ei nen Schritt hin ter ihm. 
Arut has Blick fiel auf sei ne Schwes ter, die sich von der Sei te 
des Sän gers Lau rie trenn te, um Lyam stür misch zu um ar men. 
Ju beln be grüß te den Kö nig, wäh rend Car line die Arme um 
ihn schlang. Sie küss te ihn und sag te glück lich: »Wie sehr 
ich dein fins te res Ge sicht ver misst habe.«

Wie im mer, wenn er in Ge dan ken ver sun ken war, wirk te 
Arut has Mie ne düs ter. »Fins te res Ge sicht?«

Car line blick te Aru tha in die Au gen und sag te mit un-
schulds vol lem Lä cheln: »Du siehst aus, als hät test du was 
ver schluckt, das sich noch rührt.«

Da rü ber lach te Mar tin laut, und Car line um arm te nun 
auch ihn. Er er starr te zu nächst, denn in Ge gen wart sei ner 
Schwes ter fühl te er sich noch et was be fan gen. Doch dann 
ent spann te er sich und schloss sie eben falls in die Arme. 
Car line sag te: »Ich habe mich ohne euch drei ge lang weilt.«

Mar tin, der Lau rie ent deckt hat te, schüt tel te den Kopf. 
»Wohl nicht so sehr, wie du uns weis ma chen willst.«

»Es gibt kein Ge setz, nach dem bloß Män ner sich ver gnü-
gen dür fen. Ab ge se hen da von ist er der bes te Mann, den ich 
ken ne, von mei nen Brü dern ab ge se hen.«

Lord Cal dric, Her zog von Rilla non, Obers ter Rat ge ber 
des Kö nigs und au ßer dem Lyams Groß on kel, lä chel te breit, 
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als er dem Kö nig bei de Hän de reich te. Um das Ju beln der 
Men ge zu über tö nen, muss te Lyam fast brül len: »On kel, wie 
steht es mit Un se rem Kö nig reich?«

»Gut, mein Kö nig, nun, da Ihr zu rück seid.«
Als Arut has Mie ne im mer nie der ge schla ge ner wur de, lä-

chel te Car line ihm zu. »Ge nug des lan gen Ge sichts, Aru tha. 
Sie ist im Ost gar ten und war tet auf dich.«

Aru tha küss te Car line auf die Wan ge und ließ sie und ei-
nen wis send lä cheln den Mar tin zu rück. Wäh rend er an Lyam 
vor bei rann te, rief er: »Mit Eu rer Ma jes tät Er laub nis.«

Lyams Ver blüf fung wan del te sich eben falls in ein Lä cheln, 
wäh rend sich Cal dric und die an de ren Höfl in ge über das Be-
neh men des Fürs ten von Kron dor wun der ten. Lyam beug te 
sich nä her zu Cal dric und flüs ter te: »Ani ta.«

Ein son ni ges Lä cheln ver jüng te Cal dr ics fur chi ges Ge-
sicht. »Dann wer det Ihr wohl bald wie der un ter wegs sein, 
nach Kron dor dies mal, zur Ver mäh lung Eu res Bru ders?«

»Wir wür den sie ja lie ber hier ab hal ten, aber die Tra di ti-
on ge bie tet, dass der Fürst in sei ner ei ge nen Stadt hei ra tet, 
und der Sit te müs sen Wir Uns beu gen. Aber bis da hin wer-
den noch ein paar Wo chen ver ge hen. So et was dau ert sei ne 
Zeit. Und Wir müs sen in der Zwi schen zeit über das Reich 
re gie ren, ob gleich Uns scheint, dass Ihr das in Un se rer Ab-
we sen heit recht gut ge macht habt.«

»Dan ke, Eure Ma jes tät. Doch nun, da es wie der ei nen 
Kö nig in Rilla non gibt, wird Euch so man ches, was in die-
sem Jahr auf ge scho ben wur de, zur Ent schei dung vor ge-
bracht wer den. Die Ge su che und an de re Schrift sa chen, die 
wir Euch wäh rend Eu rer Rei sen nach schick ten, wa ren höchs-
tens ein Zehn tel von je nen, die Euch er war ten.«

Feist_Midkemia3_CC15.indd   25 20.04.2016   14:49:49



26

Lyam stöhn te über trie ben. »Wir glau ben, Wir wer den den 
Ka pi tän ver an las sen, so fort wie der in See zu ste chen.«

Cal dric lä chel te. »Kommt, Ma jes tät. Eure Stadt möch te 
gern ih ren Kö nig se hen.«

Von ei ner ein zi gen Per son ab ge se hen, war der Ost gar ten 
leer. Sie wan del te ru hig zwi schen den bes tens ge pfleg ten 
Bee ten um her, wo die Pflan zen kurz da vor stan den, Knos pen 
zu bil den. Ein paar un emp find  liche Ar ten leuch te ten schon 
im freund  lichen Grün des Früh lings, und vie le der ab gren-
zen den He cken wa ren im mer grü ne Ge wäch se. Doch im gro-
ßen Gan zen er in ner te der Gar ten in sei ner Karg heit noch 
mehr an den Win ter als an ein Ver spre chen des Früh lings, 
der in we ni gen Wo chen ein zie hen wür de.

Ani ta blick te hi nab auf Rilla non. Die Burg krön te die Kup-
pel des Ber ges. Vor Ur zei ten hat te man hier eine trut zi ge 
Fes tung er rich tet, um die he rum spä ter wei te re Ge bäu de und 
Mau ern er baut wor den wa ren. Sie ben Bo gen brü cken führ ten 
über den Fluss. Der Nach mit tags wind war kühl, so zog Ani ta 
den fei nen Sei den schal en ger um die Schul tern.

Sie lä chel te, als ihre Ge dan ken zu rück wan der ten, doch 
dann ver schlei er ten Trä nen ihre Au gen in der Er in ne rung 
an ih ren zu früh da hin ge schie de nen Va ter, Prinz Er land, und 
an all das, was im ver gan ge nen Jahr und zu vor ge sche hen 
war: Wie Guy du Bas-Tyra in Kron dor ein ge trof fen war und 
sie zu ei ner Hei rat aus Staats grün den hat te zwin gen wol len. 
Wie Aru tha un er kannt in die Stadt ge kom men war. Sie hat-
ten ge mein sam mehr als ei nen Mo nat Zu flucht bei den Spöt-
tern ge fun den, der Die bes gil de von Kron dor, bis die se ih-
nen die Flucht nach Crydee er mög lich ten. Nach Be en di gung 
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des Spalt kriegs war sie zu Lyams Krö nung nach Rilla non ge-
reist. Wäh rend all die ser Mo na te war ihre Lie be zum jün ge-
ren Bru der des Kö nigs ge wach sen. Und nun kehr te Aru tha 
nach Rilla non zu rück.

Schwe re Schrit te auf dem Flie sen weg ver an lass ten sie, sich 
um zu dre hen. Sie nahm an, ein Die ner oder Gar dist der Pa-
last wa che wür de ihr die An kunft des Kö nigs im Ha fen mel-
den. Statt des sen nä her te sich ein müde wir ken der Mann in 
präch ti ger, aber et was mit ge nom me ner Rei se klei dung. Der 
Wind zau ste sein dun kel brau nes Haar, und er hat te dunk le 
Rin ge un ter den brau nen Au gen im fast ha ge ren Ge sicht. Sei-
ne Stirn war leicht ge run zelt, wie im mer, wenn er sich mit 
et was Ernst haf tem be schäf tig te – und ge ra de das ge fiel ihr an 
ihm. Wäh rend er auf sie zu schritt, staun te sie ins ge heim über 
sei ne Hal tung und sei nen Gang. Sei ne Be we gun gen wa ren 
ge schmei dig wie die ei ner Kat ze. Als er sie fast er reicht hat-
te, lä chel te er et was ver le gen. Ani ta kämpf te ver ge bens um 
ihre am Hof an er zo ge ne Hal tung, und Trä nen perl ten über 
ihre Wan gen. Plötz lich lag sie in sei nen Ar men und klam-
mer te sich an ihn. »Aru tha!« Mehr brach te sie nicht he raus.

Eine Wei le schwie gen bei de und hiel ten ei nan der nur fest 
um armt, dann drück te er sei ne Lip pen auf die ih ren. Wort los 
sprach er von der Sehn sucht nach ihr, die ihn ge quält hat te, 
und von sei ner Lie be, und wort los ant wor te te sie auf glei che 
Wei se. Er blick te hi nun ter auf Au gen so grün wie die See und 
ein mit nied  lichen Som mer spros sen be stäub tes Näs chen, die 
ein zi ge, doch er freu  liche Un voll kom men heit ih rer an sons-
ten ma kel los hel len Haut. Mit mü dem Lä cheln sag te er end-
lich: »Ich bin wie der da!«

Dann muss te er selbst über die se über flüs si ge Be mer kung 
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la chen, und sie lach te mit ihm. Er fühl te sich un end lich be-
schwingt mit die ser zier  lichen jun gen Frau in den Ar men. Er 
roch den sanf ten Duft ih res dun kel rot brau nen Haa res, das 
auf aus ge fal le ne Wei se hoch ge steckt war, wie es die Hof-
mo de zur zeit vor schrieb. Er war glück lich, wie der bei ihr 
zu sein.

Sie lös te sich aus sei nen Ar men, hielt je doch sei ne Hand 
fest. »So lan ge warst du fort«, mur mel te sie. »Ihr woll tet 
doch bloß ei nen Mo nat weg blei ben, dann kam ein zwei ter 
hin zu, ein drit ter und wei te re. Über ein hal bes Jahr warst du 
fort. Ich konn te ein fach nicht zum Ha fen kom men, denn ich 
wuss te, ich hät te die Trä nen nicht zu rück hal ten kön nen, so-
bald ich dich ge se hen hät te.« Auch jetzt noch glänz ten ihre 
Wan gen feucht. Sie lä chel te und wisch te die Trä nen fort.

Aru tha drück te ihre Hand. »Lyam fand im mer mehr Edle, 
die er glaub te, be su chen zu müs sen. Staats ge schäf te«, sag te 
er mit tro cke nem Hu mor.

Von dem Tag an, da er Ani ta ken nen ge lernt hat te, war er 
un fä hig, sei ne Ge füh le für sie in Wor te zu klei den. Er hat-
te sich von An fang an stark zu ihr hin ge zo gen ge fühlt und 
nach ih rer Flucht aus Kron dor stän dig ge gen sei ne Ge füh-
le an ge kämpft, da er sie trotz al lem noch für ein Kind hielt. 
Den noch, ihr Ein fluss war auf ihn im mer be ru hi gend ge we-
sen. Sie hat te sei ne Stim mun gen wie nie mand sonst er kannt, 
hat te ver stan den, sei ne Sor gen fal ten zu glät ten, sei nen Är ger 
zu dämp fen und ihn aus sei nen über flüs si gen Grü be lei en zu 
rei ßen. Und er hat te ihre sanf te Art lie ben ge lernt.

Sie hat ten von ih ren Ge füh len nie ge spro chen, selbst 
nicht am Vor a bend sei nes Auf bruchs mit Lyam. Auch da-
mals wa ren sie durch die sen Gar ten ge schrit ten und hat ten 
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bis tief in die Nacht hi nein mit ei nan der ge re det. Ob wohl 
sie über nichts von wirk  licher Be deu tung ge spro chen hat-
ten, war Aru tha, als er sie ver ließ, über zeugt ge we sen, dass 
sie zu ei ner wort lo sen Über ein stim mung ge kom men wa ren. 
Doch dann hat te der leich te und manch mal förm  liche Ton 
ih rer Brie fe Zwei fel in ihm ge weckt. Er hat te be fürch tet, ihre 
un aus ge spro che nen Ge füh le miss ver stan den zu ha ben. Doch 
nun, wäh rend er sie so an sah, wuss te er, dass er sich nicht 
ge täuscht hat te. Über gangs los ge stand er nun: »Ich konn te 
an fast nichts an de res mehr den ken als an dich, seit wir hier 
Ab schied nah men.«

Wie der glänz ten Trä nen in ih ren Au gen. »Und ich dach-
te nur an dich.«

»Ich lie be dich, Ani ta. Ich möch te dich im mer um mich 
ha ben. Willst du mich hei ra ten?«

Sie drück te sei ne Hand, als sie »Ja« flüs ter te, dann um-
arm te sie ihn wie der. Aru tha wur de vor lau ter Glück schier 
schwin de lig. Ganz fest hielt er sie und flüs ter te: »Du bist 
mein Ein und Al les.«

Reg los stan den sie eine gan ze Wei le so da, der hoch ge-
wach se ne, fast ha ge re Prinz und die zier  liche Prin zes sin, die 
ihm kaum bis zum Kinn reich te. Sie flüs ter ten zärt  liche Wor-
te, und nichts schien von Be deu tung zu sein als die An we-
sen heit des an de ren. Erst ein ver le ge nes Räus pern riss sie 
aus ih rer Ver sun ken heit. Sie dreh ten sich um und sa hen ei-
nen Leib gar dis ten am Gar ten ein gang ste hen. »Sei ne Ma jes-
tät naht, Eure Ho heit«, mel de te er. »Er wird in we ni gen Mi-
nu ten den Au di enz saal be tre ten.«

»Wir wer den uns so gleich dort hin be ge ben«, ver si cher te 
ihm Aru tha. Er nahm Ani ta an der Hand und ging mit ihr an 
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dem Gar dis ten vor bei, der ih nen folg te. Hät ten Ani ta und 
Aru tha über die Schul ter ge blickt, hät ten sie be merkt, wie 
der er fah re ne Pa last wäch ter sich schwer tat, ein brei tes Grin-
sen zu un ter drü cken.

Aru tha drück te schnell noch ein mal Ani tas Hand, dann 
stell te er sich ne ben der Flü gel tür auf, als Lyam den gro ßen 
Thron saal be trat. Wäh rend der Kö nig zum Thron schritt, 
ver neig ten sich die Höfl in ge tief, und der Hof ze re mo ni en-
meis ter stampf te mit dem Me tal len de sei nes Ze re mo ni en sta-
bes auf den Mar mor bo den. Ein He rold rief: »Hö ret! Hö ret! 
Es sei euch kund ge tan, dass Lyam, der Ers te die ses Na mens 
und durch die Gna de der Göt ter recht mä ßi ger Herr scher, 
zu rück ge kehrt ist und wie der sei nen Thron ein ge nom men 
hat. Lang lebe der Kö nig!«

»Lang lebe der Kö nig!«, kam die Ant wort im Chor.
Als er sich nie der ge las sen hat te, die ein fa che Kro ne auf 

dem Haupt und den Pur pur um hang um die Schul tern ge legt, 
sag te Lyam: »Wir sind glück lich, zu Hau se zu sein.«

Er neut stampf te der Ze re mo ni en meis ter auf den Bo den, 
und der He rold rief Arut has Na men. Aru tha be trat den Saal, 
dicht ge folgt von Car line und Ani ta und hin ter ih nen Mar-
tin, ge nau nach den Vor schrif ten des Pro to kolls. Je der wur de 
der Rei he nach an ge kün digt. Als alle ih ren Platz ne ben Lyam 
ein ge nom men hat ten, wink te der Kö nig Aru tha zu sich.

Aru tha trat ne ben ihn. »Hast du sie ge fragt?«, er kun dig-
te sich Lyam.

Mit ver schmitz tem Lä cheln ent geg ne te Aru tha. »Was soll 
ich sie ge fragt ha ben?«

Lyam grins te. »Ob sie dich hei ra ten will, tu nicht so! Und 
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na tür lich hast du sie ge fragt, und sie hat Ja ge sagt, das er ken-
ne ich an dei ner Mie ne«, flüs ter te er. »Kehr schon an dei nen 
Platz zu rück, dann wer de ich die Ver lo bung ver kün den.«

Aru tha be gab sich wie der an Ani tas Sei te, und Lyam wink-
te Lord Cal dric zu sich. »Wir sind müde, mein Lord Kanz ler. 
Wir wür den uns freu en, wenn Wir uns kurz fas sen könn ten.«

»Es gibt nur zwei An ge le gen hei ten, mit de nen, wie ich 
glau be, Eure Ma jes tät sich heu te be fas sen soll ten. Al les an-
de re kann war ten.« Lyam be deu te te Cal dric fort zu fah ren. 
»Das Ers te: Wir ha ben Be rich te von den Grenz ba ro nen und 
von Her zog Van dros von Yabon er hal ten über un ge wöhn -
liche Reg sam keit der Trol le im west  lichen Be reich.«

Bei die sen Wor ten horch te Aru tha auf und wand te die 
Auf merk sam keit von Ani ta. Der west  liche Be reich un ter-
stand ihm. Lyam be deu te te ihn und Mar tin zu sich.

»Was ist mit Crydee, mein Lord?«, er kun dig te sich  Mar tin.
»Von der Fer nen Küs te ha ben wir nichts ge hört, Euer 

Gna den. Bis her er hiel ten wir le dig lich Mel dun gen aus dem 
Ge biet zwi schen Ho hen burg im Osten und dem Him mels-
see im Wes ten, dass Trup pen der Trol le nord wärts zie hen 
und hin und wie der Dör fer über fal len.«

»Nord wärts?« Mar tin blick te Aru tha fra gend an.
Aru tha bat ums Wort: »Ich bit te um Eu rer Ma jes tät Er-

laub nis.« Und als Lyam nick te: »Mar tin, glaubst du, dass sich 
die Trol le der Bru der schaft des Düs te ren Pfa des an schlie ßen 
wol len?«

Mar tin über leg te. »Ich wür de eine sol che Mög lich keit 
nicht aus schlie ßen. Die Trol le die nen den Mo red hel schon 
lan ge. Al ler dings habe ich ei gent lich eher er war tet, dass 
die Düs te ren Brü der wie der süd wärts, zu ih rem Zu hau se in 
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den Ber gen der Grau en Tür me, zie hen wür den.« Die fins-
te ren Vet tern der El ben wa ren durch die Tsu rani-In va si on 
im Spalt krieg von den Grau en Tür men nord wärts ge trie ben 
wor den. Mar tin wand te sich an Cal dric: »Mein Lord, habt 
Ihr Mel dun gen über die Düs te re Bru der schaft?«

Cal dric schüt tel te den Kopf. »Sie wur den le dig lich ent-
lang dem Vor ge bir ge der Zäh ne der Welt ge sich tet, aber das 
ist ei gent lich nicht wei ter un ge wöhn lich. Die Lords vom 
Wäch ter des Nor dens, dem Ei ser nen Pass und von Ho hen-
burg schick ten die üb  lichen Be rich te, was die Bru der schaft 
be trifft, nichts wei ter.«

»Aru tha, Wir über las sen es dir und Mar tin, die se Be rich-
te zu stu die ren und zu ent schei den, was im Wes ten ge tan 
wer den muss.« Lyam wand te sich wie der an Cal dric. »Was 
sonst, mein Lord?«

»Eine Bot schaft der Kai se rin von Groß-Kesh, Eure Ma-
jes tät.«

»Und was hat Kesh den In seln zu sa gen?«
»Die Kai se rin hat ih ren Bot schaf ter, ei nen ge wis sen Ab-

dur Rach man Memo Haz ara-Khan, zu den In seln ent sandt, 
um da rü ber zu ver han deln, wie sich et wa i ge noch be ste hen-
de Un stim mig kei ten zwi schen den bei den Rei chen be he-
ben las sen.«

»Das ist eine er freu  liche Neu ig keit, mein Lord«, ent geg-
ne te Lyam. »Zu lan ge Zeit schon ha ben die Schwie rig kei-
ten mit dem Tal der Träu me ver hin dert, dass sich Groß-Kesh 
und das Reich der In seln in an de ren Din gen ei nig ten. Es 
wäre von gro ßem Vor teil für un se re bei den Völ ker, wenn 
die Sa che zu ei nem gu ten Ende für bei de Par tei en ge bracht 
 wür de.« Lyam er hob sich. »Doch teilt Sei ner Ex zel lenz mit, 
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er möge Uns in Kron dor auf su chen, da wir dort eine Ver-
mäh lung fei ern wer den. Mei ne Her ren und Da men des Ho-
fes, mit gro ßer Freu de darf ich heu te die Ver lo bung Un se res 
Bru ders Aru tha mit Prin zes sin Ani ta be kannt ge ben.«

Der Kö nig wand te sich den bei den zu, nahm sie bei der 
Hand und führ te sie den An we sen den vor, die er freut Bei-
fall klatsch ten.

Car line, die ne ben ih ren Brü dern stand, warf Lau rie ei nen 
fins te ren Blick zu, wäh rend sie Ani ta ei nen Kuss auf die Wan-
ge drück te. In den Ju bel im Thron saal hi nein er klär te Lyam: 
»Da mit ist die Ta ges ord nung be en det.«
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Kron dor

Die Stadt schlief.
 Vom Bit te ren Meer hat te sich eine un durch dring  liche 

Ne bel de cke über Kron dor ge scho ben und ver barg al les un-
ter dich tem Grau weiß. Die Haupt stadt des west  lichen Lan-
des teils ruh te nie völ lig, doch die ser schier al les ver hül len-
de Dunst dämpf te die üb  lichen nächt  lichen Ge räu sche und 
raub te die Sicht von je nen, die sich um die se Stun de noch 
im Frei en auf hiel ten. Die gan ze Stadt wirk te stil ler, ru hi ger 
als sonst, als stün de sie im Frie den mit sich selbst.

Für ei nen be stimm ten Be woh ner der Stadt war die ser Zu-
stand ge ra de zu ide al. Der Ne bel hat te jede Stra ße in ei nen 
schma len, dunk len Tun nel ver wan delt und je den Häu ser-
block in eine ab ge schie de ne In sel. Die schier end lo se Düs-
ter nis wur de nur hier und dort von Stra ßen la ter nen durch-
bro chen. Sie wa ren In seln der Wär me und be ru hi gen der 
Hel lig keit für Vo rü ber ge hen de, ehe sie wie der in die feucht-
kal te und dunk le Nacht ein tau chen muss ten. Doch zwi schen 
die sen tröst  lichen Hä fen fand je ner, der die Dun kel heit für 
sei ne Ar beit brauch te, zu sätz  lichen Schutz, da die Lau te, die 
er ver ur sa chen moch te, vom Ne bel ge dämpft wur den. Jim-
my die Hand ging sei nen Ge schäf ten nach.

Ob gleich erst fünf zehn, zähl te Jim my doch be reits zu den 
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be gab tes ten An ge hö ri gen der Spöt ter, der Gil de der Die be. 
Jim my war fast sein gan zes, wahr lich noch nicht lan ges Le-
ben ein Dieb: der Stra ßen jun ge, der da mit an ge fan gen hat te, 
flink Obst von den Kar ren der Stra ßen händ ler zu sti bit zen, 
hat te sich zum voll wer ti gen Mit glied der Spöt ter hoch ge ar-
bei tet. Jim my hat te sei nen Va ter nie ge kannt, und sei ne Mut-
ter, ein Freu den mäd chen im Ar men vier tel, war von ei nem be-
trun ke nen See mann er schla gen wor den. Seit her war der Jun ge 
ein Spöt ter, und sein Auf stieg in der Gil de war über ra schend 
schnell von stat ten ge gan gen. Doch das Er staun lichs te an Jim-
mys Vor wärts kom men war nicht sein Al ter, denn bei den Spöt-
tern war man der An sicht, dass ein Jun ge, so bald er zu steh len 
be reit war, auch auf die Mensch heit los ge las sen wer den soll-
te. Ein schlech ter Dieb war bald ein to ter Dieb, doch so lan ge 
da bei kein an de rer Spöt ter in Ge fahr ge riet, galt der Tod ei nes 
un ge schick ten Die bes nicht als gro ßer Ver lust. Nein, die er-
staun lichs te Tat sa che bei Jim mys schnel lem Auf stieg war die, 
dass er wirk lich fast so gut war, wie er sich ein bil de te.

Mit kat zen haf ter Un auf fäl lig keit be weg te sich Jim my in 
der Kam mer. Nur das Schnar chen des ah nungs lo sen Ehe-
paars war in der nächt  lichen Stil le zu hö ren. Nur der schwa-
che Schein ei ner Stra ßen la ter ne, der durch das of fe ne Fens-
ter fiel, spen de te ein we nig Licht. Jim my sah sich um. Alle 
sei ne Sin ne un ter stütz ten die Au gen bei der Su che. Eine 
plötz  liche Ver än de rung der kaum ver nehm ba ren Ge räu sche 
sei ner Schrit te auf den Bo den bret tern ver riet dem jun gen 
Ein bre cher, dass er ge fun den hat te, was er such te. Mit laut-
lo sen Hand grif fen öff ne te er das dop pel te Bo den stück, und 
sei ne Fin ger steck ten auch schon im Ver steck, das Trig, der 
Tuch wal ker, für so si cher ge hal ten hat te.
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Trig schnauf te schwer und wälz te sich he rum, was ein ras-
seln des Schnar chen sei nes Wei bes zur Fol ge hat te. Jim my 
er starr te und wag te kaum zu at men, bis die bei den wie der 
gleich mä ßig schnauf ten. Dann erst hol te er ei nen schwe ren 
Beu tel aus dem Bo den käst chen. Er steck te ihn un ter sei nen 
Kit tel, und zwar so, dass er durch den Gür tel fest ge hal-
ten wur de. Dann setz te er das Stück Bo den brett ge räusch-
los wie der ein und kehr te zum Fens ter zu rück. Wenn er 
Glück hat te, wür de der Ver lust erst in ein paar Ta gen be-
merkt  wer den.

Er stieg durchs Fens ter, dreh te sich um und griff nach der 
Dach rin ne, an der er sich hoch zog. Er leg te sich so aufs 
Dach, dass sein Ober kör per über den Rand hing. Ein sanf-
ter Stoß ge nüg te, um die Fens ter lä den zu schlie ßen. Dann 
rüt tel te er vor sich tig an Ha ken und Schnur, bis der in ne-
re Rie gel ein ras te te. Schnell zog er die Schnur zu rück und 
lach te ins ge heim über die Ver blüf fung des Wal kers, wenn er 
sich den Kopf da rü ber zer brach – was er be stimmt tun wür-
de –, wie sein Gold hat te ver schwin den kön nen. Ei nen Au-
gen blick blieb Jim my noch reg los auf dem Dach lie gen und 
lausch te auf mög  liche Ge räu sche, die auf ein Er wa chen der 
bei den in der Kam mer hin deu ten moch ten. Als nichts zu hö-
ren war, ent spann te er sich.

Er stand auf und mach te sich auf den Weg über die Stra-
ße der Ein bre cher, wie man in ge wis sen Krei sen die Dä cher 
nann te. Er sprang von Trigs Haus zum Dach des an schlie-
ßen den, wo er sich auf den Dach zie geln nie der ließ, um sei-
ne Beu te zu be gut ach ten. Der Beu tel in halt war Be weis für die 
Spar sam keit des Wal kers. Er muss te wohl im mer eine schö-
ne Sum me sei ner Ein nah men zur Sei te ge legt ha ben. Jim my 
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wür de sich da für mo na te lang ein gu tes Le ben leis ten kön nen, 
wenn er nicht al les ver spiel te.

Ein kaum wahr nehm ba res Ge räusch ver an lass te Jim my, 
sich flach auf dem Dach aus zu stre cken. Ein zwei ter Laut war 
zu hö ren, ein leich tes Schar ren auf den Zie geln auf der an-
de ren Sei te ei ner Gau be, etwa in der Mit te des Dachs, auf 
dem er lag. Der Jun ge ver fluch te sein Pech und strich durch 
sein ne bel feuch tes brau nes Lo cken haar. Denn dass ein an de-
rer sich auf dem Dach be fand, konn te ihn nur in Schwie rig-
kei ten brin gen. Jim my ar bei te te näm lich ohne Er laub nis des 
Nacht meis ters der Spöt ter, eine An ge wohn heit, die ihm die 
paar Male, da er da bei er wischt wor den war, Rü gen und Prü-
gel ein ge bracht hat te. Doch wenn er jetzt etwa auch noch 
die Ar beit ei nes an de ren Spöt ters in Ge fahr brach te, muss-
te er mit mehr als bloß ein paar har ten Wor ten und ein paar 
nicht ganz so har ten Faust hie ben rech nen. Jim my wur de von 
den an de ren in der Gil de als Er wach se ner be han delt, und er 
hat te sich die se Stel lung durch Ge schick lich keit und Klug-
heit schwer ver dient. Da für er war te te man von ihm je doch, 
dass er Ver ant wor tung zeig te, ohne Rück sicht auf sein Al ter. 
In dem er das Le ben ei nes an de ren Spöt ters in Ge fahr brach-
te, konn te er sein ei ge nes leicht ver wir ken.

Die an de re Mög lich keit konn te sich als nicht we ni ger 
fol gen schwer er wei sen. Wenn ein frei er Ein bre cher in der 
Stadt ohne die Er laub nis der Spöt ter ar bei te te, war es Jim-
mys Pflicht he raus zu fin den, wer das war, und ihn zu mel den. 
Da durch wür de Jim mys ei ge nes Ver ge hen ge gen die Be stim-
mun gen der Gil de für nicht ganz so schlimm er ach tet wer-
den, vor al lem dann nicht, wenn er die üb  lichen zwei Drit tel 
sei ner Beu te ab lie fer te.
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Er klet ter te über den First und schlich auf der an de ren 
Dach sei te ent lang, bis er sich dem Ur sprung des Ge räu sches 
ge gen über be fand. Nun muss te er sich den frei en Ein bre cher 
nur ge nau an se hen und ihn mel den. Falls der Mann nicht be-
kannt war, wür de der Nacht meis ter sei ne Be schrei bung wei-
ter ge ben, und frü her oder spä ter wür den ihn ein paar kräf ti-
ge Gil den hü ter auf spü ren und ihm bei brin gen, wie sich ein 
die bi scher Be su cher in der Stadt ge gen über der Gil de zu be-
neh men hat te.

Jim my lug te vor sich tig über den First. Er sah nichts. Erst 
als er sich vor sich tig um schau te, be merk te er eine Be we gung 
aus den Au gen win keln und wand te den Kopf in die se Rich-
tung. Doch noch im mer konn te er nichts Ver däch ti ges aus-
ma chen. Jim my mach te sich be reit zu war ten. Hier war et-
was, was sei ne Neu gier reiz te.

Die se im mer wa che Neu gier war eine von Jim mys Schwä-
chen, wenn es um sei ne Ar beit ging – Neu gier und dann und 
wann der Är ger da rü ber, dass er sei ne Beu te mit der Gil de 
tei len muss te. Er war un ge bil det, aber klug. Da rum wuss te 
er eins ganz si cher: Ein Ge räusch kam nicht aus lee rer Luft – 
au ßer na tür lich, wenn Ma gie im Spiel war.

Jim my grü bel te über das, was er nicht se hen konn te. Ent-
we der kroch ein un sicht ba res Ge spenst über die Dach zie gel, 
was zwar mög lich, aber doch un wahr schein lich war. Oder 
et was durch aus Stoffl  iches ver barg sich im Schat ten auf der 
an de ren Sei te der Gau be.

Jim my schlich auf der an de ren Dach sei te ent lang, bis er 
die Höhe der Gau be er reicht hat te. Wie der lug te er vor-
sich tig über den First. Er späh te in die Dun kel heit, und als 
er ein neu er  liches schwa ches Schar ren hör te, wur de er auch 
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mit dem Schat ten ei ner Be we gung be lohnt. Je mand be fand 
sich im tie fen Dun kel und trug ei nen nicht we ni ger dunk len 
Um hang. Jim my konn te ihn nur aus ma chen, wenn er sich 
be weg te. Der jun ge Dieb schlich hin ter dem First noch ein 
Stück wei ter, um ei nen bes se ren Blick win kel zu er lan gen. Als 
er un mit tel bar hin ter dem an de ren Schlei cher war, späh te er 
er neut über den First. Der Frem de be weg te sich leicht, denn 
er rück te den Um hang über den Schul tern zu recht. Die Här-
chen auf Jim mys Na cken stell ten sich auf. Der Mann vor ihm 
war völ lig in Schwarz ge klei det und trug eine schwe re Arm-
brust. Das war kein Ein bre cher, son dern ein Nacht grei fer!

Jim my rühr te kei nen Mus kel mehr. Über ein Mit glied 
der Gil de des To des zu stol pern er höh te nicht ge ra de die 
Aus sicht, es selbst auf ein ho hes Al ter zu brin gen. Doch da 
be stand der Be fehl für alle Spöt ter, dass jeg  liche Neu ig keit 
über die Bru der schaft der Ass assi nen so fort ge mel det wer-
den muss te. Und die ser Be fehl kam vom »Auf rech ten Mann« 
selbst, dem Al ler o bers ten der Gil de der Die be. Jim my be-
schloss ab zu war ten und sich auf sei ne Ge schick lich keit zu 
ver las sen, soll te er ent deckt wer den. Ihm moch ten zwar die 
na he zu le gen dä ren Ei gen schaf ten der Nacht grei fer feh len, 
doch ver füg te er da für über das un er schüt ter  liche Selbst ver-
trau en ei nes Fünf zehn jäh ri gen, der zum jüngs ten Meis ter-
dieb in der Ge schich te der Spöt ter auf ge stie gen war. Falls er 
ent deckt wur de, wür de es nicht sei ne ers te Flucht über die 
Stra ße der Ein bre cher sein.

Die Zeit ver ging. Jim my war te te mit ei ner Ge duld, die 
un ge wöhn lich für ei nen Jun gen sei nes Al ters war. Ein Ein-
bre cher, der sich nicht stun den lang ru hig ver hal ten konn-
te, wenn es nö tig war, blieb nicht lan ge am Le ben. Hin und 
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 wie der hör te und sah Jim my den Mann, wenn er sich be weg-
te. Sei ne bis he ri ge Ehr furcht vor den le gen dä ren Nacht grei-
fern schwand zu se hends, denn die ser Bur sche be wies we nig 
Ge schick im Still hal ten. Jim my da ge gen hat te längst ge lernt, 
die Mus keln un merk lich zu span nen und zu ent span nen, um 
zu ver hin dern, dass sie steif wur den oder sich gar ver krampf-
ten. Nun ja, dach te er, Ge schich ten wie die über die Nacht-
grei fer wer den gern über be wer tet, und für die Ar beit die ser 
Män ner war es nur von Vor teil, wenn man Furcht vor ih nen 
hat te.

Plötz lich be weg te sich der Meu chel mör der wie der. Er ließ 
den Um hang völ lig von den Schul tern rut schen, als er die 
Arm brust hob. Jim my hör te sich nä hern den Huf schlag. Rei-
ter trab ten un ten vo rü ber, und der Nacht grei fer ließ die Waf-
fe wie der sin ken. Of fen bar hat te sein Op fer sich nicht un ter 
die sen Rei tern be fun den.

Jim my hob sich auf den Ell bo gen über den First, um den 
Mann viel leicht bes ser er ken nen zu kön nen, nach dem er 
nun den Um hang nicht mehr trug. Der As sas sine dreh te 
sich leicht, um den Um hang auf zu he ben, und wand te da-
durch Jim my das Ge sicht zu. Der jun ge Dieb zog die Bei-
ne an, um so fort los sprin gen zu kön nen, soll te sich das als 
nö tig er wei sen, und stu dier te den Mann. Lei der konn te er 
kaum mehr er ken nen, als dass er dunk les Haar und ziem lich 
hel le Haut hat te.

Und dann schien der Meuch ler den Jun gen ge ra de wegs 
an zu b licken!

Jim my poch te das Blut in den Oh ren, und er frag te sich, 
wie so der Bur sche das nicht hör te, denn er wand te sich wie-
der ab, um wei ter auf sein Op fer zu war ten. Jim my zog sich 
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laut los hin ter den First zu rück. Er at me te lang sam und tief 
und kämpf te ge gen das plötz  liche ver rück te Be dürf nis an, 
laut zu la chen. Als er sich be ru higt hat te, wag te er wie der 
ei nen Blick.

Im mer noch war te te der Meu chel mör der. Also fass te sich 
auch Jim my in Ge duld. Er wun der te sich über die Waf fe des 
Nacht grei fers. Die schwe re Arm brust war un hand lich für ei-
nen Schüt zen und bei wei tem nicht so ge nau wie ein Bo gen. 
An de rer seits al ler dings brauch te man we ni ger Übung in ih-
rem Um gang, denn ein mit ihr ab ge schos se ner Bol zen traf, 
was auch im mer, mit un ge heu rer Wucht, und so war eine 
durch ihn ver ur sach te Wun de meis tens töd lich, wäh rend es 
bei ei ner Pfeil wun de häu fig noch Hil fe ge ben moch te, wenn 
nicht ge ra de das Herz ge trof fen wor den war. Jim my hat-
te ein mal ei nen stäh ler nen Har nisch in ei ner Schen ke aus-
ge stellt ge se hen. Die di cke Brust plat te wies ein Loch von 
der Grö ße ei ner Faust auf. Es war durch den Bol zen ei ner 
schwe ren Arm brust her vor ge ru fen wor den. Der Har nisch 
war nicht we gen der Grö ße des Lo ches zur Schau ge stellt 
wor den, die bei die ser Waf fe nicht un ge wöhn lich war, son-
dern weil sein Trä ger wie durch ein Wun der über lebt hatte. 
Trotz dem hat te die Waf fe ihre Nach tei le. Ab ge se hen da-
von, dass ihre Ge nau ig keit über eine Ent fer nung von mehr 
als etwa zehn Me tern zwei fel haft war, ließ sich mit ihr auch 
nicht sehr weit schie ßen.

Jim my ver renk te sich bei na he den Hals, um den Nacht-
grei fer im Blick zu be hal ten, und spür te ein Mus kel zu cken 
im rech ten Arm. Er ver la ger te sein Ge wicht leicht nach links. 
Plötz lich gab ein Zie gel un ter sei ner Hand nach und zer-
brach mit lau tem Kra chen. Die ein zel nen Stü cke rutsch ten 
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